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TEIL I


DIE FREIWILLIGEN





Krieg in der Ukraine





Am Eingang des militärischen Hauptquartiers lagen frische Blumen und Bänder mit der Aufschrift: Ewiges Gedenken an die Soldaten, die ihr Leben für die Verteidigung der Ukraine gegeben haben. Über dem Gebäude wehte eine gelb-blaue Fahne.


Eine dunkelhaarige Frau in Militäruniform mit dem Sirko*-Rufzeichen auf dem Chevron betrat das leuchtend gelbe Hauptquartiergebäude. Ihr junges, immer noch hübsches Gesicht sah ein wenig müde aus. Ein alter Ventilator ließ die Bänder der billigen Jalousien im Empfangsbereich surren. Helles Morgenlicht fiel durch das Fenster. Es roch nach Schweiß und Tabak. Ein grauhaariger Mann in abgetragener Uniform musterte ihren Militäranzug, ihre Stiefel und ihren dunklen, hastig hochgesteckten Haarschopf.


„Mein Gott, dieser F...ker ist durch ein Minenfeld gelaufen. Miststück, er hat keine Einzige erwischt.", sagte er zu der Frau. In der Tür erschien eine gebeugte Gestalt mit den Papieren in der Hand. Seine weißen Locken bedeckten die Stirn und seine jugendlichen blauen Augen blinzelten ins Licht. Der knallgrüne Pullover schien nicht warm zu sein, denn der junge Mann schnaubte. Seine Augen blinzelten noch vom hellen Licht, und er starrte Sirko an.


„Hier ist dein Romeo.“, der alte Mann winkte dem Jungen widerwillig mit der Hand. „Chao, Amigo.“ Geschickt packte Sirko den schwankenden Malte am Arm und führte ihn hinaus auf den Hof, ins helle Licht. Auch er roch nach Zigaretten und Schweiß.


„How do you do! Haben sie dir wehgetan? Du bist doch kein Spion, oder?“, sagte sie auf Englisch mit starkem Akzent. Ihre dunklen Augen lächelten ein wenig.


Er nickte und blieb für einen Moment stumm, um sich an das Licht zu gewöhnen. Es war ein besonderes Gefühl, nach so langer Zeit endlich wieder im Freien zu sein. Die Sommerhitze und die helle Sonne loderten mit ihrer unerschütterlichen Kraft über sie. Malte schaute sie voller Staunen an: "Sirko… eine Legende… Die mutige Freiwillige… ein unerschütterlicher Willen… ihre dunklen Augen wie ein nächtlicher Ozean."


Er musterte sie ein wenig, in der Realität sah sie noch winziger aus. Schlank, ein bisschen erschöpft, aber immer noch mit graden Schultern und straffen Blick.


"Wie hast du es denn mit den Minen geschafft?", Sirko sah ihn an und studierte Malte wie einen Spion. Er sah noch sehr jung und schmal aus.


"Minen, welche Minen?", fragte Malte erstaunt. Sirko fing an zu lachen und sagte: "Du bist so witzig!" Sie betrachtete seine kindlichen weißen Locken und hellblauen Augen, offensichtlich wusste er nicht von seinem Glück, das verminte Feld zu überqueren.


Gestern Abend bekam sie einen Anruf aus dem militärischen Hauptquartier, dass hier ein Ausländer gefangen wurde. Es gab den Verdacht, dass er ein Spion sein könnte, weil er durch ein vermintes Feld gelaufen war. Aber seine Papiere schienen in Ordnung zu sein. Die einzige Person, die er hier kannte, war Sirko. Also machte sie sich auf den Weg, um ihn abzuholen.


Malte starrte sie weiterhin, ohne zu wissen, ob er sich freuen oder ärgern sollte, dass sie lachte. Er nahm jedes Funkeln ihres Gesichts wahr. „Sirko.“ Es war, als wäre dieser schlimme Tag der Gefangenschaft einfach so verschwunden. „Er hatte sie gefunden, er hat es geschafft. Sirko. Alles wird jetzt anders sein.“


Ihr Auto stand auf dem Gehweg, direkt neben einem Blumenbeet. Aber durch die Schmutz- und Schlammschicht war die Autofarbe kaum noch zu erkennen.


„Steig ein", sagte Sirko und zeigte auf das Auto. "Du wirst bei uns im Hauptquartier ehrenamtlich arbeiten, bis ich was anderes für dich finde. Du möchtest dich freiwillig melden, richtig? Bist du ein Hacker, oder was?"


“Yes, I´m a programmier.”


„Woher kommst du?“


„Aus Deutschland.“


„Ja, das ist doch gut. Ich bin Sirko, das ist mein Rufzeichen.“


"Ich weiß", sagte der junge Mann und schien wieder zum Leben zu erwachen. Er erinnerte sich an sein normales Leben.


"Ich habe dir geschrieben. Ich sammle humanitäre Hilfe in Köln. Ich bin Malte, erinnerst du dich noch?"


Dann kam ihr kurzes Schweigen. Sie überlegte, wer von den vielen Leuten, die sie in letzter Zeit kennengelernt hatte, wohl dieser Typ sein könnte. "Na also, herzlich willkommen.", antwortete Sirko und blickte vor sich hin.


Es roch nach Zigaretten in ihrem Auto.


„Rauchst du?“ Fragte Malte.


„Nein, und du?“ Sirko blickte kurz zu ihm.


„Ich auch nicht.“ Als Nächstes ging's eine enge, kaputte Gasse hinunter. Sie wippte mit den Schultern auf und ab. Die Räder hüpften in der Luft, als sie über die Bodenwellen tanzten. Die Straße war mit einer Staubschicht bedeckt.


Malte schaute auf die Straße vor sich. Tag zwei in der Ukraine.


Wie er sich mit dem Navi auf der Suche nach dem Hauptquartier verfahren hatte. Wie er dann durch die Felder irrte, bis er von Männern in Uniform entdeckt wurde. Aber jetzt würde alles gut werden. Er wusste genau, warum er hier war. Sirko.


Er war ihretwegen hier. Malte saß neben ihr, ohne ein Wort zu sagen, wie hypnotisiert von ihrer Anwesenheit. Alles fühlte


sich an wie ein Traum. Ein verliebter Junge, ohne seinen Hafen und sein Licht. Er irrte im Dunkeln, ging nach Gefühl.


Aber er fand sie. Sirko.


„Hast du Hunger? Mein Verlobter Nazar ist nicht weit weg, wir können zusammen essen.“, Sirko schaute noch immer vor sich hin, um nicht gegen eine Bodenwelle zu stoßen.


Malte blickte sie abrupt an. Seine Augen wurden dunkel. Ihm wurde eiskalt. Sirko drehte sich zu ihm um. „Ist dir übel? Die Straßen sind so kaputt. Du wirst dich bald daran gewöhnen.", sie fuhr etwas langsamer. Malte schwieg und überlegte, was er gerade gehört hatte. Er schaute aus dem Fenster auf die endlosen Weizenfelder abgegrenzt von strahlendem blauem Himmel. Genauso wie die ukrainische Flagge.


Das Auto hielt in der Nähe eines Cafés am Straßenrand. Selbst tagsüber blinkten die Lichter über dem Plastikrahmen der Tür mit der Aufschrift "Jabloko". Dort zu essen, war keine so gute Idee. Aber der Hunger war stärker. Hinter den Glastüren roch es nach Bratkartoffeln und Kaffee. Es waren kaum Leute da. Sie waren schon fertig mit dem Essen, als Nazar kam. Malte sagte, dass er dringend telefonieren musste und sie allein zu lassen. Etwa eine halbe Stunde später verließ das Paar das Café.


Malte wartete im Auto und beobachtete, wie Sirko und Nazar sich verabschiedeten. Letzterer war ein stämmiger Mann in einer Militäruniform. Er umarmte und küsste Sirko ziemlich ungeschickt. Sie fuhr ihm mit der Hand durchs dunkle Haar.


„Sogar die Haarfarbe und ihre Augenfarbe stimmen überein.“, dachte Malte. Es war schwer und zerrte an seiner Brust. Er wollte nach ihr rufen. Aber er brachte kein Wort heraus, nicht einmal ein Flüstern, stumm wie erstarrt. Als wäre er mit einem riesigen Hammer in einen Autositz gepresst worden.


Nein, nicht mit Sicherheitsgurten gefesselt, sondern mit zehn Dolchen in das dünne Leder des Sitzes genagelt. Der ewige Schmerz sickerte aus seinen Wunden auf sein Hemd und überflutete alles um ihn herum mit einer öligen, karmesinroten Farbe, die seine Augen füllte. Sirko blickte hin und wieder zum Wagen. Malte schaute immer wieder zu ihr hinüber, in der Hoffnung, ihren Blick zu erhaschen.


Er war überwältigt von ihrem Blick. Wie konnte er diesen Blick aushalten? Als wären sie sich näher, aber trotzdem nicht zusammen. „Es tut jetzt mehr weh als ohne sie. Ist schon gut, Hauptsache nah beieinander. Nur ihre Nähe, ein paar Meter.


Er muss wissen, dass sie da ist. Er hat vergessen, alles, was vorher war. Hauptsache sie war da.“


Das Paar stand eine Weile am Café, um sich zu verabschieden. Eine Ewigkeit. Der Himmel wurde langsam bedeckt und dunkel.



Die Zeltstadt


Sirko brachte Malte in die Zeltstadt, die für Flüchtlinge und Soldaten gedacht war. Mitten auf einem Feld von kleinen Wäldern abgegrenzt standen mehrere alte NATO-Zelte mit etwa zehn Betten und alten Matratzen. Sirko sorgte dafür, dass Malte dort übernachten konnte, und brachte ihm einen Schlafsack mit.


Sie sagte, dass er hier mithelfen könnte. Malte muss sich mehrere Stunden am Tag um die Zelte kümmern und nachts Dienst haben, eine Liste der Besucher führen, mit Ausnahme der Militärs. Malte blinzelte mit den Augen und fragte sich, ob er das überhaupt hinkriegen würde.


Er wollte nur wissen, ob Sirko bei ihm bleiben würde. Sie war aber ständig unterwegs, um humanitäre Hilfe zu transportieren. Sirko versprach ihm öfters zu besuchen. Also ließ er sich dort nieder. Malte fand seinen Standort auf Google Maps und versuchte, den Namen der nächstgelegenen Stadt, Winnyzja, auszusprechen. Das Dorf daneben war Pysarivka. Ohne Auto ist es dort nichts zu suchen, aber es gibt einen Bus oder jemand nimmt Malte immer mit ins Dorf, um Essen zu kaufen oder in einem örtlichen Café zu essen. Manchmal muss er auch zu Fuß zurückgehen.


Am Abend erreichte Malte von der Unruhe des Tages voll erschöpft, sein Zelt. Er hat in Norwegen schon im Camping übernachtet. Hier war es allerdings anders. Am meisten haben ihm die dicken Heuschrecke genervt. Die eisenbetten waren noch in Ordnung, aber die fliegenden Geheuer, die an das Licht im Zelt kämmen, machten Malte wahnsinnig. Unter den freien Sternenhimmel war ruhiger und das Geräusch der Zikade hat ihm beruhigt. Es roh nach Lagerfeuer und Gegrilltem. Malte lauschte der schlafenden Natur und beschloss Sirko anzuschreiben. Er nahm Handy mit zitternden Händen:


"Ich denke ständig an dich. Ich kenne dich ganz und gar nicht.


Wie bist du denn so? Was magst du? Wenn wir einfach mal wegfliegen könnten, nur du und ich, ganz weit weg, wo es keinen Krieg gibt." Diese Worte kamen wie ein Paukenschlag und flogen mit der Wucht einer Kugel von Maltes Fingern, die unaufhaltsam vorwärts raste und den ganzen Raum um sich herum sprengte.


Er zögerte einen Moment, bevor er die Löschentaste drückte. Er sprang auf, setzte sich wieder und starrte den Vollmond an und drückte doch auf "Senden". Er rollte sich zusammen und schlief mit dem friedlichen Schlaf eines Babys wie in einer weichen Wiege in seinem Schlafsack auf dem harten Bodengrund ein.


Leider war es in dieser Nacht laut. Einer der Besucher hatte zu viel Alkohol getrunken und erbräche sich in den Büschen neben dem Zelt. Aber Malte hörte es nicht einmal, tief in seinen lebhaften Träumen.


Seit dem Morgen war richtig was los im Lager. Malte wurde durch einen Alarm auf seinem Handy geweckt. Er rannte aus dem Zelt und versuchte, Sirko zu finden. Sie war nirgends zu finden. Vor den Zelten standen Jungs in Tarnkleidung. Sie rochen nach Schweiß und Diesel. Die Männer erklärten Malte, dass Sirko wegen humanitärer Hilfe weg war. Er fragte sich:


"Ist sie von mir abgehauen?" Malte wollte plötzlich einfach verschwinden oder sich in ihren Armen auflösen. "Sie hat mir nichts gesagt. Kein einziges Wort" Malte fühlte sich so fehl am Platz, wie ein kompletter Versager. Er ging langsam in die Hocke und setzte sich auf den Boden. Die Jungs sagten immer noch was zu ihm. Malte hob seinen Kopf nicht. Sie winkten mit den Händen und gingen weg. Malte saß weiterhin regungslos da, mit abwesendem Blick, und sah zu, wie seine Welt in Stücke zerfiel. „Du bringst mich langsam um.“ Er begann, den Glauben an die Liebe und an sich selbst zu verlieren. Malte saß weiterhin regungslos da. Es war wie ein Black-out.


"Hacker, warum zum Teufel sitzt du da?", der Alarm hat nicht nachgelassen. "Deine Sirko ist nicht hier. Alarm! Ab in den Grab'n", schrien die Jungs und fuchtelten mit den Händen. Plötzlich gab es in der Nähe eine Explosion. Malte wurde von einem Heulen aus Dreck und Staub mitgerissen. Er ging instinktiv zu Boden. Etwas Schweres fiel neben ihm. Es gab ein


Geräusch, aber er konnte nichts hören und kaum etwas sehen. Er versuchte, sich langsam zu bewegen. Irgendetwas Schleimiges lief an seinem Körper herunter. Er nahm den Geruch von Feuer und Asche wahr. Er war nicht hier, er war schon lange nicht mehr hier gewesen. Malte wollte es alles nicht. Er schloss die Augen und stellte sich über dem Abgrund stehend vor, wie es wäre, wenn er jetzt springen würde. Eine schwarze Oberfläche erstreckte sich vor ihm. Er konnte sie so deutlich vor sich sehen. Es war, als ob seine Mutter zu ihm gesprochen hätte: "Mach nur einen Schritt nach vorne und es wird alles vorbei sein, es wird keinen Schmerz mehr geben. Du wirst weg sein." Der Schmerz machte ihn blind. Wie in einem Traum begann Malte sich langsam zu erheben. Plötzlich wurde er von etwas Starkem in die Seite gestoßen und zu Boden geworfen.


Malte hörte die Stimme über sich: "Runter, du Idiot!", er konnte ihn deutlich hören, das Gewicht in seinem Körper spüren, aber er konnte nicht antworten. Es war, als ob seine Stimme erstorben wäre und er Schlamm und Staub mit seinem Mund verschluckt hätte.


Einige Minuten später gab es irgendwo in der Nähe eine weitere Explosion. Ihre Körper wurden von einer Welle aus Feuer und Asche verschlungen und alles war voll mit schwarzem


Rauch. Der Lärm war so ohrenbetäubend, dass es schien, als wäre eine Totenstille eingetreten. Als die Gefahr vorbei war und alles wieder ruhig, kamen die Leute wie Maulwürfe aus ihren Verstecken gekrochen, schwarz und schmutzig, und räumten die Trümmer weg. Malte wurde langsam wach. Sein Körper hörte nicht mehr, als wäre er mit einer Tonne stinkenden Schlamms bedeckt.


Er war von den Explosionssalven betäubt, von den Flammen der Hölle verbrannt und vom Hass verwüstet. Langsam krabbelte er zu einer verlassenen, geschwärzten Stück Holz, an dem er sich anlehnen und sich setzen konnte.


Wie lange er dort saß und in Gedanken versunken war, wusste er nicht. Bis ihn die gleiche Stimme aus seiner Vergessenheit riss.


„Dich hat es heute auch erwischt, Junge.“, da setzte sich ein alter Mann neben ihm, der ein ukrainisches Hemd trug, sein Gesicht mit Schlamm und Blut bedeckt war.


„Ich spreche kein Ukrainisch.“, sagte Malte und selbst überrascht war, dass er nach all dem noch eine Stimme hatte.


Der alte Mann sprach aber weiter und schob Malte etwas Glänzendes vor das Gesicht.


Malte fokussierte sich langsam auf das, was der alte Herr in der Hand hielte. „Auf keinen Fall ein sechzehnten iPhone.“ Er schaute den Opa erstaunt an.


Der alte Herr klickte beharrlich auf das Handy und hielte ihn Malte vor die Nase.


"Sag mir, wer du bist und woher du kommst", sagte das iPhone auf Englisch. Malte schien aufzuwachen. Er schaltete auf Deutsch um und antwortete.


„Hallo, ich bin Malte, komme aus Deutschland.“


„Auch du Schande, dass Ding funktioniert, doch", antwortete der Alte. "Gut, dass du nicht in die Luft aufgelöst bist, Junge." "Was machst du hier?", fragte das Handy. Malte zuckte mit den Schultern und antwortete nicht.


„Was machst du hier? Warum bist du hier?“, wiederholte das Handy.


Malte holte tief Luft und ließ wieder die Schultern hängen. Er schwieg und seufzte nur. "Ich bin verliebt." Malte schaute dem alten Herrn direkt in die Augen.


"Ah, so was", seufzte der Mann. „Schön für dich.“


"Sie hat einen Freund."


"Oh, das ist aber schade", der alte Herr klopfte Malte auf die Schulter und ging mit seinem iPhone weg: "Ich muss los zu meiner Enkelin."


Er wirkte auf den ersten Blick ein wenig seltsam, aber doch ein ganz normaler älterer Herr, ein Ukrainer. Nun seine schlagartige Reaktion, ein beherzter Schubs, hat Malte das Leben gerettet.


Malte wollte sich bedanken, etwas nützlich machen. Etwas tun, um diesem abscheulichen Schreck zu entkommen.


Malte strengte sich an und konnte langsam aufstehen, um den Opa zu folgen. Der Alte brachte Malte zur Küche und gab den Auftrag, den Schaden zu dokumentieren. Malte sollte auf seinem Blog über die Lage berichten und die Spenden in Deutschland für die Freiwilligenarbeit sammeln.



Sirko


Am Abend kamen die Rettungskräfte, um die Trümmer zu beseitigen und die Zeltstadt wieder aufzubauen. Sirko war wieder da und hat nach Malte gesucht. Er stand neben seinem Zelt hörte ihre Schritte hinter sich und wusste, dass sie es war.


Für einen Moment war er ziemlich aufgebracht, wie ein klei


nes Kind, das unglaublich wütend war, dass sie so lange nicht geantwortet hatte. Was für eine quälende Wartezeit von acht Stunden. Malte drehte sich nicht um und starrte auf den Bildschirm des Smartphones, als wäre es sein Rettungsring. Er war wie gelähmt vor Angst, aber er zwang sich trotzdem, sich umzudrehen, einen großen Schritt nach vorne zu machen und mit einer vorgetäuschten Zuversicht auf sie zuzugehen. Diese drei einfachen Schritte erforderten eine enorme Willenskraft, als ob sein Körper ihm nicht gehorchen und versteinern würde. Er war wie gelähmt vor Entsetzen. Seine Beine fühlten sich an wie Watte, aber Malte schaffte es trotzdem, sich hoch-zudrücken. Eine leichte Brise wehte durch ihr Haar und trug den Geruch von Feuer und Verbrennung mit sich. In der Ferne konnte sie die Rufe der Retter hören.


Ihre grünen Augen lächelten ein wenig zu ihm. Maltes Erstarrung wich plötzlich Mut und Tapferkeit. Er schien nur furchtlos zu sein. Aber noch nie war er so verzweifelt gewesen, wie jetzt, als er ihr in die Augen sah. Was für unbeschreiblich intensiver Augenblick. Die Zeit ist wie stehengeblieben. Er sah nur ihre Augen. Er ertrank in ihnen. Er tauchte in sie ein. Sie waren so tief wie der Ozean. Malte hat noch nie solche Augen gesehen, so dunkel. In diesen Augen könnte er ertrinken.


Sirko blieb stumm und musterte sein schmutziges Gesicht. So hatte sie ihm noch nie in die Augen geschaut. Sie fragte ihn, wie es ihm ginge, als ob es seine Feuertaufe wäre.


Danach verstand er fast nichts mehr, bis auf das, was sie immer wiederholte: "Soldatenstiefeln." Irgendwelche Stiefel in Größe 45, offensichtlich waren sie wichtig. Diese verdammten Stiefel. Sie musste sie irgendwoher bekommen haben. Oder sie hatte schon verdammte Stiefel bekommen. Irgendwelchen beschissenen Soldatenstiefeln, die verdammt wichtig waren. Sie zeigte auf ihr Auto. Sirko sprach immer wieder von irgendwelchen Soldatenstiefeln. Sie stand aufrecht da, die Schultern grade. Malte registrierte jede Veränderung in ihrem Gesichtsausdruck und versuchte zu verstehen, ob sie ihm mag. Er war sich nicht sicher, aber sie redete mit ihm weiter. Vielleicht liebt sie ihn. Er fühlte sich gut bei ihr. Seine inneren Wunden heilten und seine Angst verschwand. Es war, als stünden sie schon seit Ewigkeiten dort. Sie sprach, und er hörte zu, ohne ein Wort zu verstehen. Es war entweder „ja“ oder „nein“. Aber er fühlte sich gut, einfach neben ihr zu stehen und der Melodie ihrer Stimme zu lauschen. Er bedauerte nur, dass er sie nicht umarmen konnte. Er wollte sie an seine Brust ziehen, mutig und trotzig. Etwas tief in seinem Inneren, etwas sehr Hartes und Strenges, hielte ihn aber zurück.


Malte war wieder aus der Zeit gefallen und hatte offenbar vergessen, dass sie nicht allein waren. Er sah nichts und niemanden um sich herum, war verloren. Erst als sich das Militär leise näherte und Sirko sie herzlich umarmte, wie alte Brüder, Überlebende des Wahnsinns. Malte hatte das Gefühl, dass der Strom seines Körpers auf sie übergegangen war. Die Männer umarmten sie, erst der eine, dann der andere. In diesem Moment wollte er sie sein, um die sie sich sorgte. Sirko drehte sich um und ging mit den Jungs in eine unbekannte Richtung, ohne ein Wort zu sagen. Bestimmt, den neuen verdammten Soldatenstiefeln anzuprobieren.


Malte stand da wie ein verlassenes Kind, das die Arme nach seiner verschwindenden Mutter ausstreckte: "Ich will wissen, wohin du vor mir wegläufst! Geh nicht weg, bitte, nicht das, nicht jetzt. Ich habe mich dir anvertraut und du hast mir kein Wort geantwortet." Es war, als ob alles in seiner Seele zerbrochen wäre, und in seinen Augen war ein Abgrund, eine Leere, ein klaffendes Loch. Sirko entfernte sich langsam von ihm. Als wären sie zwei sich nicht schneidende Geraden auf dieser Ebene.


Er wanderte weg, um zu sehen, was von seinem Zelt übrig war. Es wurde langsam dunkel. In der Ferne erkannte er die Silhouette des alten Herren in einem Strohhut. Malte ging zu dem Mann hinüber.


„Hier, Junge. Das ist für dich.", sagte der Opa Taras und reichte ihm eine Tüte. "Du wirst zweimal am Tag einen Löffel von dem Gebräu trinken und es deiner Freundin geben.“


Malte starrte den Mann an, der seine beiden Finger schüttelte, die fast schwarz waren, entweder gegerbt oder verrußt. "Zweimal am Tag, zwei Löffel", wiederholte er bestimmt und schüttelte mit seinem Strohhut. "Was, was, das verstehe ich nicht", sagte Malte. Der Opa reichte ihm einen zerknitterten Zettel mit einem Rezept und ging, ohne sich zu verabschieden. Ganz merkwürdig. Malte ging in die andere Richtung und hielt eine Kräutersammlung in der Hand.



Maltes Nacht


Maltes Zelt wurde beschädigt. Zum Glück ließ er sein Computer bei der Gemeindeverwaltung, um aufzuladen. Also musste er heute wieder unter freiem Himmel in einem geliehenen Schlafsack schlafen. Die Nacht war warm und es hat nicht geregnet. Es regnete hier sowieso sehr selten. Aber er konnte nicht einschlafen. Malte lauschte dem Zirpen der Heuschrecken, dem Summen der unzähligen Mücken und schaute entschlossen in den Sternenhimmel. Selbst dort, am Himmel, stellte er sich Sirko vor. Er wollte sie besitzen – ihren Körper und ihren Herzt. "Komm zu mir, wickle dich in mich ein wie in eine Decke. Ich fliege hinter dir her. Antworte mir jetzt!“ Noch nie hatte er eine Frau so sehr begehrt, nur ein Blick auf ihre Brüste und Schultern hatte ausgereicht. Diese Wut der unerträglichen Leidenschaft hatte ihn erfasst. Er würde sie aussaugen, jeden einzelnen Tropfen davon trinken. Sie wird erschüttert werden. Er würde sie mit Lust quälen, bis sie sich ihm erschöpft hingab. Er wollte sie vollständig und bedingungslos besitzen.


„Ich bin verrückt nach dir. Ich will dich in meinen Armen halten. Sag ja. Ich will deine offenen Augen und deine offenen Schenkel. Ich bin bei dir, ich bin in dir. Ich will dein Haar berühren, deine Haut riechen, dich küssen. Du gehörst mir, du gehörst nur mir ganz und gar. Du gehörst mir, du gehörst nur


mir. Ich will wissen, wie du stöhnst. Ich will mich an deinem Schrei berauschen. Sag "Ja" zu mir, sag "Ja". Schweige nicht, bitte schweige nicht. Senke nicht deine Augen, bitte sieh mich an. Ich werde dich besitzen, nur ich. Ich werde dich stehlen, ich werde dich einsperren, ich werde dich besitzen, nur ich. Sag „ja“. Wohin wirst du vor mir weglaufen? Ich kann nicht ohne deine Augen leben. Ich werde dich nirgendwo hingehen lassen. Sieh mich einfach an, sieh mir in die Augen. Öffne deine Schenkel, ich will so tief in dich eindringen, dass ich dich nicht mehr loslassen kann. Dich so festhalten. Du gehörst nur mir. Ich will deine Stimme hören, dein Lachen, deine Lippen streicheln. Gib uns eine Chance, lass mich in die Tiefe deiner Augen fallen. Trinke sie aus, wenn du mir allein gehörst.“


Malte konnte nicht einschlafen. Er nahm Opas Gras, am liebsten würde er es jetzt rauchen. Das könnte nicht schlimmer werden. Er drehte sich eine Kippe und stieg aus dem Schlafsack, um ein Streichholz anzuzünden. "Igitt, das ist so eklig und stinkt." Malte spuckte das Gras aus. Vielleicht war es eine giftige Substanz. Die anderen Jungs schliefen, und jemand meckerte ihn an, er solle leise sein. Malte ging ins Wohnmobil, machte auf dem Gasherd Wasser heiß und kochte sich einen Tee. Nachdem er den Opas Tee getrunken hatte, kletterte er in seinen Schlafsack. Die Müdigkeit übermannte ihn, seine Augen blinzelten kaum noch. Schließlich schlief Malte ein.


Der nächste Morgen


Am nächsten Tag schien die Sonne über tausende von blühenden Wiesenblumen. Es roch nach Kräutern. Sirko verteilte humanitäre Stiefel. Sie hatte keine Zeit für Malte, der meiste Zeit damit verbrachte, an seinem Blog zu arbeiten und unter seinen Followern Spenden zu sammeln. Er brauchte Geld für neue Zelte. Seine deutschen Freunde waren neugierig auf ihn und darauf, wie es ihm in der Ukraine ging. Die Zahl der Follower und Spenden wuchs täglich. Und der Tee des Opas tat ihm einfach gut. Endlich kam der Opa Taras wieder und brachte mehr Gras.


So wurden die beiden Freunde. Der alte Mann zeigte Malte, welche Pflanzen er pflücken sollte. Es gab jede Menge Unterschiede zwischen den Pflanzen im Feld und denen im Wald. Malte packte tatkräftig mit an, was ihn beruhigte. Irgendwie fühlte er sich bei dem alten Mann wohl. Sie sammelten zusammen Pilze im Wald, arbeitet in Taras Garden, ausruhten sich in kleine Hütte mit der Wandmalerei. Abends, nach einem heißen Tag, saßen sie schweigend zusammen und beobachteten die Sterne. Malte war überrascht, wie klar der Himmel hier war, wie viele Sterne es gab und dass es fast nie regnete oder wolkig war.


Heute war der Opa leider weg. Es war schon dunkel, als die Sirene wieder losging. Die Nacht verhieß nichts Gutes. Malte und Sirko saßen bereits im Schutzgraben. Markos Magen krümmte. Aber nach dem letzten Mal traute Malte sich nicht mehr in das Zelt zurück, bis der Alarm abgestellt wurde. Sirko schlang die Arme um ihre Beine. Ihre Knie zitterten. Der Luftangriffsalarm ließ nicht nach.


Es war lediglich ein einfacher Graben. Leider regnete es ausnahmsweise heute tagsüber und das Wasser füllte den Unterstand und verwandelte den Boden in Schlamm. Matsch hängte wie Tonnenlast auf seinen Füßen. Das einzig Angenehme daran war der Geruch von nasser Erde, der sich von der Hitze des Tages erholte. Alle waren in schlechter Stimmung.


„Wir halten durch.“, sagte ein Freiwilliger und verteilte alte Helme. „Versucht euch etwas auszuruhen“, flüsterte er leise.


„Wie kann man hier ausruhen?", Sirko funkelte ihm an.


„Tue es einfach.“ die Frau in der hinteren Ecke antwortete leise. "Ich habe keine Kraft mehr."


Malte wollte Sirko schaute Sirko an und überreichte ihr mit einem gedämpften Lächeln die Thermoskanne mit dem Liebeskummer Tee des Opas hin, wie es Malte mittlerweile nannte.


Sirko schlang beide Hände um den Becher, nahm einen großen Schluck und trank den Tee schnell aus. Sie gab das Gefäß zurück, ohne Malte anzuschauen. Dann holte sie ein Notizbuch aus ihrer linken Tasche. Im Halbdunkel begann sie, ziemlich hastig zu schreiben.


"verdammten Bastarde dringen ein…was wollt ihr hier… wird es kein Russland geben… ist Schluss…geht weg, geht weg, geht weg, ihr verdammten Bastarde“


Ihre Gedanken flitzten: „Morgen wartet wieder eine Menge Arbeit auf uns. Ich hätte Nazars Zigaretten in Folie einwickeln sollen, dann hätte ich jetzt etwas zum Rauchen. Ich rauche doch gar nicht. Meine Finger zittern. Ich wünschte, ich könnte es Alles für ein paar Minuten vergessen. Wie lange noch bis zum Morgen? Und da sind sie wieder mit ihren Raketen. Ich frage mich, wo zum Teufel sie herkommen, auf unserem Land. Sie gehen einfach nicht weg. Sie warten. Ich hasse sie alle, und zwar mit ganzem Herzen. Das ist mein Job. Ich werde es schon irgendwie hinbekommen. Wir werden da durchkommen. Diese verdammte Dunkelheit! Wie lange noch bis zum Morgen? Wir müssen nur noch ein bisschen durchhalten." Sirko sprach hauptsächlich Ukrainisch, drückte ihre Gefühle aber weiterhin auf Russisch aus, das ihre erste Sprache war. Sie atmete schwer aus, riss die bekritzelten Seiten aus ihrem halbleeren Tagebuch, zerknüllte sie und stopfte sie in ihre rechte Hosentasche.


Malte beobachtete sie schweigend. Er fuhr ihr im Geiste mit der Handfläche durch die Haare. Sirko erhaschte seinen Blick in der Dunkelheit. Ihre Blicke trafen sich. Sie sah ihm direkt in die Augen. So einen Blick hatte Malte von ihr noch nie gesehen. Da war so viel Feuer drin, als würde es für einen Moment die gesamte Dunkelheit des Verstecks erhellen. Irgendwie hatte das Ganze etwas Eindringliches, fast Animalisches, Beherrschendes, Dominantes. So viel Power, das war wie ein Blitz. Zwei Sterne trafen sich im dunklen Raum. Er spürte, wie sein Körper ihm sagte, dass er sie besitzen würde, dass all das nicht umsonst war. Er musste sie besitzen, sie seinem Körper unterwerfen, ihre Knie auseinanderbefehlen und ihre Handgelenke fest fesseln. So muss sie sein: mit wildem, stürmischem Blick, Selbstvertrauen und Macht. Aber sie wird sich fügen, keine Frage. Er wird ihr alle Ausweichmöglichkeiten nehmen und sie auf seinen Weg locken. Ihr scharfer Instinkt wird sie nicht im Stich lassen und sie wird in seiner Falle in seinem Versteck gefangen sein. Ihr Körper sehnt sich nach wahnsinnigem Verlangen, nach ihrer verrückten Leidenschaft. Sie ist bereit, ihm nachzugeben. Aber das macht sie nicht. Sie kämpft in diesem ungleichen Duell mit dieser Dunkelheit. Sie hat diesen Kampf schon längst verloren. Und Malte wird sie nicht mehr loslassen. Sie hat ihn zum Leben erweckt. So hatte er sich noch nie erlebt. Sein Jägerinstinkt ist geweckt und er hat noch nie jemanden so sehr begehrt wie sie. Er schwärmt von ihrem Duft, ihrem Glanz, ihrem Ton und Takt, ihrer Anmut. Er will diese Wildheit einfangen, sie aufsaugen, sie bis zum letzten Tropfen trinken. Hier gibt es nichts Menschliches mehr, die Natur beherrscht diese beiden Körper. Er wollte nur ihren Schrei, ihr Stöhnen hören, das von Verzweiflung und Lust zeugt. Er würde ihr dieses Stöhnen so lange aus der Brust reißen, bis sie nicht mehr kann. Bis sie ihm unmissverständlich sagt: "Ja, ich will dich, nur dich." Aber das würde sie nicht tun. Sie würde keine Worte mehr für ihn haben. Nur noch Berührungen der Dankbarkeit. Nur noch totale Zärtlichkeit als Gegengabe für das Feuer.


Die Sirene löste sich.


Am nächsten Tag, am späten Abend, kam Sirko zu Maltes Zelt. Sie schaute ihn nur an und sagte nichts. Malte folgte ihr gehorsam. Sie gingen durch einen kleinen Mischwald zu einem See. Es waren Enten zu hören, die vor sich hin schnatterten. Malte griff aus Versehen mit seiner Hand nach einer Brennnessel. Eine Eidechse lief ihm über den Weg. Sirko sprang weg in die Brennnessel. Das war ihr einziger Makel – Horror von jeder Art von Reptilien zu haben. Malte hielte ihr


Arm und überprüfte den Weg von jeder Art unerwünschte Tierchen. Sirko folgte ihn.


Dieser Ort war bisher ihr Geheimnis. Irgendwie hieß er "Geheimsee". Gut versteckt vor neugierigen Blicken. In Wirklichkeit hatte ein Bagger hier ein Loch in den Boden gegraben, das mit Wasser gefüllt war. Das sah aus wie eine Vagina. In der Stille und Tiefe dieses natürlichen Ortes fanden sie ihren Frieden, ihre Zuflucht. Das dichte Gestrüpp des Reservats verbarg ihre nackten Körper und die Hitze ihrer Herzen. Die Kühle des Sees löschte ihren Durst. Es roch ein bisschen nach Schlamm.


Die Berührung der Hände, das Zusammentreffen der Augen, der Duft von Haut und Haaren auf seiner Kleidung. Er spürte, wie die Hitze in seinen Körper strömte und ihn all seiner Anzeichen und Grenzen beraubte. Sie waren einfach weg, ausgelöscht. Sie verschmolzen miteinander.


Er war in ihr drin. Er spürte keine Grenze mehr. Malte löste sich auf, wurde von diesem Fluss mitgerissen. Er wollte nur eins: für immer in ihr bleiben. Er hätte unter der Berührung


ihrer Lippen ertrinken können. Unter dem heißen Blick ihrer Augen hätte er sich am liebsten in Metall verwandelt. Auch wenn es vorbei wird. Nichts war erbarmungsloser für Malte als dieser stechende Blick. Er hatte keine Kraft mehr, keinen


Willen. Malte verlor jegliche Orientierung, Kontrolle und jegliches Gefühl für seine eigene Identität. Eine ganze Weile gab es nur noch ihre Finger.


Er fühlte sich angenehm träge und müde. Ihre herabsinkenden Küsse und er war dabei, sich selbst zu vergessen. Malte schmeckte ihre Lippen und öffnete immer wieder ihre Schenkel. Die Hitze durchzog seinen ganzen Körper. Sirko konnte sich nicht mehr zurückhalten. Ihre Stimme, ihr Stöhnen verriet sie. Aber sie beide waren nicht mehr da, sie starben mit diesem See.


Sommer


Nachts würde sie zu ihm kommen. Wie Malte auf sie wartete.


Sie waren immer schweigsam. Sirko legte ihren Finger an seine Lippen und er schwieg. Er sprach zu ihr mit seinem Körper. Ihr Blick wurde zu seinem Gott und Herrn. Malte war ohne ihren stummen Blick völlig verloren. Sie senkte ihren Blick auf seine Lippen – und er berührte ihre Lippen mit seinen Lippen, auf ihre Schultern – und er entblößte ihre Schultern. Sie liebte es, ihren Blick über seinen nackten Körper gleiten zu lassen. Es kam ihm endlos vor, ihren Blick auszuhalten. Malte war mal furchtbar schüchtern, mal wieder ziemlich aufdringlich. Noch unnachgiebiger als ihr Blick waren seine eigenen Hände, seine eigenen Finger. Sie ließen Sirko keine Chance, sich zu wehren. Es war, als würde sein Körper vor seinen Gedanken und Gefühlen die Kontrolle übernehmen.


Sirko schmolz wie Butter unter seinen streichelnden, sanften, so selbstbewussten Bewegungen. Die Leidenschaft ließ ihnen keine Chance. Malte war wie ein Kind, das das Glück nicht


wahrnahm, dass ihm nun alles gehörte: ihre Schultern, ihr Nacken, dass er sie ausziehen und seine Hände über ihren Unterleib gleiten lassen konnte. Am meisten anzogen ihn ihr Gürtel.


Ihr Armee-Gürtel.


Ihr Gürtel.


Ihr Gürtel.


Er hatte immer davon geträumt, diesen Eingang zu besitzen. Schon lange hatte er sich vorgestellt, erst ihren Gürtel und dann ihre Hose zu öffnen, und ihre Hände hielten ihn nicht davon ab. Sirko verliert langsam die Kontrolle über ihren Körper, Zentimeter für Zentimeter. Sie erlaubt ihm, sich zu vergnügen, ihren Körper zu erforschen und sie kennenzulernen. In solchen Momenten wird Malte klar, dass er keine Freundschaft mit ihr will. Er will sie ganz für sich haben, jeden einzelnen Millimeter ihrer Haut. Nein, nicht nur teilweise, er wollte sie ganz und gar besitzen, sie vollständig erobern. Er war sich selbst fremd in diesem Instinkt. Aber er spürte, wie er ihren Schrei, ihre Stimme, ihr Stöhnen erzeugen und in sich aufsaugen würde, um jeden einzelnen Tropfen ihres Schweißes an seiner Haut.


Sirko schloss für einen Moment die Augen. Sie versuchte, die Berührung auf ihrer Haut nicht mit den Erinnerungen zu verbinden. Aber als sie die Augen schloss, spürte sie Nazars Anwesenheit noch stärker als zuvor. Sein Blick erinnerte sich an alles, als hätte er sie berührt. Als wäre er zu einem Geist geworden und würde unter ihnen weilen.


Sie wollte ihn wegjagen. Sie wollte ihm sagen, dass er für immer verschwinden soll, dass Nazar nie wieder in ihre Gedanken kommen darf. Sie sprach zum ersten Mal mit Malte, als ob sie die Erinnerung damit einfach wegsprechen könnte.


"Ich kann dich rasieren", und fuhr mit ihren Fingern durch seinen Bart.


Malte schien durch ihre plötzlichen Worte aufzuwachen. "Wenn es dir besser gefällt." Malte schaute sie an, wie ein Kind, das endlich seine Mutter gefunden hat.


„Ich kümmere mich um dich.“


Am nächsten Tag kam sie zu ihm, um ihm zu rasieren. Sie setzten sich ins öffentliche Badezimmer. Malte fühlte sich so berührt von ihrer Sorge. Er fühlte sich noch immer etwas empfindlich an der rasierten Haut. Der längst vergessene


Geruch von frischem Rasierschaum kitzelte seine Nasenlöcher. Er fuhr mit der Hand über ihr Gesicht und beschloss schließlich, sie zu fragen, was ihm schon lange auf der Seele lag. Über Nazar. Sirko warf ihm nur einen blitzartigen Blick zu. „Frag mich nie nach Nazar.“ sie schnappte sich hastig ein Handtuch, warf schnell alles in ihre Schminktasche und ging, ohne sich zu verabschieden. Malte blieb auf dem Hocker sitzen. Ein Mann in den mittleren Jahren betrat das Badezimmer.


Malte wich fast vor ihm zurück und hatte sichtlich Mühe, seine Tränen zu verbergen. Er fühlte sich, als ob ein Feuer in ihm ausgebrochen wäre. Er hatte das Gefühl, dass seine Kehle zusammengedrückt wurde. Er musste atmen. Malte hoffte, dass er heute Abend Sirko wiedersehen würde.


Traum


Diese Nacht war Sirko aber nicht bei ihm. Sie hatte immer wieder denselben Traum. Sie steht allein auf dem Geheimsee und lässt ihr Kanu zu Wasser. Als wäre sie an diesem heiligen Ort im Pazifischen Ozean. Die Navajo-Indianer würden ihr neun Namen geben: "Die, die mit ihrem Kanu zum Ozean fährt". Sirko trägt nur ein Hemd über ihrem nackten Körper, tritt barfuß auf den Sand und fährt in einem Boot in den nächtlichen Ozean hinaus. Der Ozean ist ruhig und irgendwo da draußen brütet die Morgendämmerung. Im Moment sieht es aber noch dunkel aus. Die Stille ist ohrenbetäubend und macht ihr Angst. Der dichte Nebel, der sie einhüllt, hat eine kühle Nachtluft in sich. Es ist nicht wie bei einem Sturm oder Donner, aber diese nasse Stille mit dem Prasseln der Tropfen auf ihrer Haut jagt ihr ein eisiges Grauen in die Knochen.


Sirko stößt sich vom Ufer ab und lässt das Boot einlullend auf den Wellen schaukeln. Es bringt sie durch den Nebel und die undurchdringliche Dunkelheit zu diesem Ufer. Was dort ist, weiß Sirko nicht. Es ist ungewohnt. Sie kennt sich besser mit den rauen Wellen und der Anstrengung aus, die das Rudern mit sich bringt. Diese ohrenbetäubende Stille hat keinen Zeichen von Gefahr, sie ist sanft. Aber Sirko ist angespannt, ihre Muskeln sind auf Hochtouren. Sie ist wachsam und rechnet jederzeit mit einem Angriff. Das sanfte Rauschen des Ozeans lehrt sie, wieder zu vertrauen, lehrt sie, leise zu gehen. Sirko lernt wieder, zu vertrauen und die Kontrolle loszulassen. Ihr einziges Paddel ist auf den Grund gegangen. Sie erwartet immer noch, dass die Scherben der explodierten Rakete wie ein feuerspeiender Drache auf sie fallen und sie in dieser Falle gefangen wird. Und die Nacht zieht sie immer weiter weg, ganz sanft und leise. Irgendwann hört Sirko auf, das vertraute Echo der pochenden Sekunden in ihren Schläfen zu spüren. Irgendwann hört sie auf zu zweifeln und schläft in ihrem Kanu ohne Paddel und Ufer, allein auf dem nächtlichen Ozean, ein. Es ist, als würde man ohne Hoffnung wieder lernen, daran zu glauben, dass die Morgendämmerung ganz sicher kommen wird. Und egal wie, aber die Reise geht weiter, und es gibt keinen Grund, umzukehren. Ohne Garantie und ohne leere Hoffnungen: einfach mal ins Wasser gehen und sich wie ein Tropfen im großen Ozean fühlen.


Großvater


Am nächsten Morgen wurde sie von ihrem Großvater geweckt. Er hat seiner Enkelin zum Frühstück gebratene Pfannkuchen und heiße Kakao mitgebracht, der längst vergessene Duft von zuhause.


"Wie geht's Nazar?", wollte er von seiner Enkelin wissen.


„Er wurde in den Süden versetzt.“ Sirko schaute ihren Opa Taras mit einem Stirnrunzeln an.


„Hat er sich schon gemeldet?“


"Ja,“ sagte sie, als ob sie verhört würde.


„Und was hat er gesagt?“


„Nichts.“


„Hast du ihm von dem Baby erzählt?“


"Ja.“


„Und?“


„Im Moment ist es nicht die richtige Zeit für ein Kind." Sirko drehte sich weg.


„Nicht die richtige Zeit, das weiß keiner so genau.“ Der alte Mann schaute seine Enkelin an. „Du bist da auch nicht so überzeugt, oder?“


Sirko schwieg und schaute zu Boden. Der Großvater beugte sich und umarmte seine Enkelin. Sie begann leise zu weinen.


Der Großvater streichelte ihr sanft über die Schultern.


"Ja, nur zu, weine ruhig." Der Großvater streichelte weiter die Schultern seiner Enkelin.


„Er liebt mich nur, wenn ich stark und mutig bin, weißt du.“ sagte sie durch ihre Tränen hindurch.


„Meine Liebe, du bist stark und mutig.“


Sirko wurde noch weinerlicher und schnäuzte sich die Nase in das Taschentuch ihres Opas.


Der Großvater streichelte ihr über den Kopf. Als er ging, setzte Sirko sich hin, schloss die Augen und streichelte ganz langsam ihren Bauch. Sie beschloss, sich auf die positiven Dinge zu konzentrieren. Opa Taras hatte immer gesagt, dass man, wenn die Welt verrückt wird, nur an das Gute denken soll. Sirko konnte das tun, als Nazar auf dem Maidan von der prorussischen Polizei brutal zusammengeschlagen wurde und bewusstlos im Krankenhaus lag. Und auch in jener schrecklichen Nacht, als dann auf dem Maidan auf unbewaffnete Menschen geschossen wurde. Als auf dem Bürgersteig von Kiews Hauptstraße Khreshchatyk Blut vergossen wurde. Sirko betete, schaute in den klaren Sternenhimmel und dachte an all die freundlichen Menschen, die sie vom Maidan kannte. Für jeden einzelnen von ihnen.


Das tat sie auch, als Russland 2014 die Ukraine angriff. Sie betete und versuchte, nur an das Gute zu denken, als die Menschen im Donbas an Pfählen festgebunden und von den Russen verhöhnt wurden, als Frauen vergewaltigt und in Kloaken geworfen wurden. Sie hat gebetet und versucht, positiv zu denken, als die europäischen Experten in der Nacht von 24 Februar 2022 meinten, dass Kiew durch die Invasion der russischen Panzer und Flugzeuge in der Nacht gefallen wird. Und die verdammten ausländischen Medien haben die Niederlage immer wieder prognostiziert. Sirko hat in der ersten Nacht, in der zweiten und in der dritten gebetet. In diesen Nächten haben alle sogenannten ausländischen Experten unisono geschrien, dass Kiew fallen würde. Als ihre Freunde aus dem Ausland sie anriefen und fragten, was sie davon halte. Wann wird die Ukraine, die ja nicht so stark ist, fallen? Sirko antwortete nicht. Sie betete und dachte an all die guten Dinge, die in ihrem Leben passiert waren, an ihre geliebte Ukraine.


Und dann hat die Ukraine durchgehalten, Kiew hat durchgehalten. Und das ging so weiter, Tag und Nacht, Woche für Woche, Monat für Monat, Jahr für Jahr, bis sie den Feind auf seinem eigenen Gebiet schlug. Nazar sagte, er würde an die Front gehen, und sie ging mit. Sie glaubte fest daran, dass sie gemeinsam sein würden, und löschte alle Kontakte aus ihrem Telefonbuch, die Russland unterstützten, es nicht zugeben wollten oder offen schrien, dass eine schwache Ukraine kurz vor dem Fall stand. Sie hat sie, ohne zu zögern aus ihrem Leben entfernt, und das hat ihr geholfen, besser zu atmen und an die Befreiung zu glauben. Und dann kamen immer mehr neue Leute dazu, die genauso wie sie positiv dachten, und es wurden immer mehr.


Auch jetzt, wo sie und Nazar nicht mehr zusammen waren, versuchte Sirko, nur an positive Dinge zu denken. Irgendwie musste sie immer wieder an diesen Kerl denken, der so verwirrt war, so verrückt offen, dieser Malte. Schon die bloße Erwähnung von ihm zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht. Es war leider schon zu spät, sie hatten sich viel früher kennenlernen müssen. Sie fragte sich, ob er auch an die Ukraine glaubte. Für sie war das wichtig. Vielleicht war er sogar der Einzige, dem sie erlauben konnte, nicht an ihren Sieg zu glauben. Sie wusste nicht, warum, aber vielleicht hätte sie ihm einfach verziehen. Aber irgendwas sagte ihr, dass Malte glaubte. Glauben heißt auch, zu wissen, dass die Wahrheit hinter ihnen lag und dass die Ukraine bereits gewonnen hatte.
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